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Spezial
CENTROPE

Segel setzen im sensiblen Gebiet
Centrope besteht nicht nur aus

Produktionsstandorten. Gerade zwischen Wien
und Bratislava liegen international geschützte

Gebiete. Hemmnisse für den Verkehr. Aber auch
eine Herausforderung für innovative Lösungen.

Die werden bei der Segel-WM 2006 geprobt.

Wolfgang Weisgram

Purbach – Centrope hat ein
eindeutiges Gravitationszen-
trum: Wien, Bécs, Vídeñ also.

Dummerweise wird das vor
allem in Wien so gesehen. Von
St. Pölten aus betrachtet, stellt
sich die Sache ein wenig an-
ders dar, in Bratislava wieder
anders als in Brno. Und wer
jetzt glauben mag, dass diese

Perspektivenverschiebung
nichts mit dem Verkehr zu tun
hat, der schaue einmal nach
Eisenstadt, wo sie mit Voll-
dampf und gegen ’s Bürgervo-
tum am Anschluss an die Ost-
autobahn werken, weil der
Eisenstädter Blick auf Centro-
pe vor allem die Gefahr einer
ökonomischen Gravitations-
verschiebung in Richtung So-
pron sieht.

Der Eisenstädter Bürger-
meister Peter Nemeth scheint
sich damit, anders als die Lan-
despolitik, bereits abgefunden
zu haben. Er sieht einen
durchaus gangbaren Weg dar-
in, zum „Cottageviertel von
Sopron“ zu werden, was aber
andererseits die Bewohner des
Ödenburger Löver ein wenig
anmaßend finden, da doch sie
selbst die Döblinger seien,

während Kismarton höchs-
tens als Grinzing durchgehe,
hauptsächlich wegen der gro-
ßen, gern besuchten Weinkost
im Sommer. So konzentriert
arbeitet man also schon am
Entstehen jener mitteleuro-
päischen Region, die im
Schloss zu Kittsee von den re-
gionalen Regierungschefs aus-
gerufen wurde.

Stichautobahn
Kittsee selbst ist auch ein

ganz gutes Beispiel für die
Verkehrs- und Raumentwick-
lung in Centrope. Kittsee be-
findet sich auf dem Weg, wenn
schon nicht zu einem Press-
burger Cottageviertel, so doch
auf dem zu einer Art Südstadt
von Bratislava. Darüber hin-
aus ist der Ort Namensgeber
für die „Spange Kittsee“, die
ab 2007 von der Ostautobahn
in die slowakische Hauptstadt
stechen wird. Und das wird
dann – 18 Jahre nach der Wen-
de – immerhin eine Autobahn-
verbindung zwischen Wien
und Bratislava sein. Eine
zweite soll, nördlich davon,
später einmal durchs March-
feld führen, womit es dann
denkbar sein sollte, von ostös-
terreichischen Standorten aus

sich gefahrlos auf jene „Just in
time“-Transporte einzulassen,
welche die lagerkostenbe-
wusste Autoindustrie – und
nicht nur die – eben als unab-
dingbar voraussetzt.

Das aber hat jene leicht ab-
sehbare Konsequenz, welche
die Tiroler im Inntal schon seit
langem ziehen und die seit ei-
niger Zeit auch Wien Tag für
Tag an die Grenze des Ver-
kehrsinfarktes führt. Im
Unterschied zu Tirol kann
man aber in Centrope keines-
wegs von „Transit“ sprechen,
streng genommen wenigstens,
denn Györ, Bratislava, Wien
verstehen sich ja, so heißt es
jedenfalls, als eine gemeinsa-
me ökonomische Region, in
der eben zügig an- und ausge-
liefert werden muss. Je mehr,
desto besser. Dazu wäre ein re-
gionales Bewusstsein recht
hilfreich, eines, dessen Wahr-
nehmung sich nicht vom je-
weiligen Standort prägen
lässt. Aber diesbezüglich fällt
einem zu allererst jene Debat-
te um die burgenländische
B 50 ein, im Zuge derer Auto-
mobile, die von Neusiedl nach
Eisenstadt pendeln, durchaus
schon auch als „Transit“ emp-
funden worden sind.

Erst recht haperte es mit
dem regionalen Bewusstsein
in den Tiefen der Wiener Mi-
nisterialbürokratie. Man den-
ke nur an die politisch längst
dahin gegangene blaue Infra-
strukturministerin Monika
Forstinger, die in ihrem Gene-
ralverkehrsplan im Jahr 2002
weder dem „Zentralbahnhof

Wien“ noch dem Ausbau der
Bahnstrecken in der Ostregion
Priorität geben wollte. Bürger-
meister Michael Häupl zürnte,
die „Vienna Region“ würde
zur „Lachnummer“ verkom-
men, wenn Forstinger sich
durchsetzte. Sie tat es nicht,
und das half auch dem Bahn-
verkehr in Centrope. Heute
fahren pro Tag immerhin
48 Züge in die Slowakei.

Die Herangehensweise an
den Zuschnitt des Verkehrs
hängt also auch mit dem Re-
gionsbewusstsein zusammen.
Und das gilt umgekehrt auch.
Sagt Thomas Knoll in der hoch
empfehlenswerten Restaura-
tion „Paulis Stuben“ in Pur-
bach, während draußen der
touristische „Transit“ den
sonnigen Wintertag nützt, um
über die B 50 an den See zu
kommen. Eine als gemeinsam
empfundene Region könne
sich nur auf Basis von zwei
Faktoren entwickeln: Kultu-
relle Identitäten im weitesten
Sinn und verkehrstechnische
Verbindungen.

Sensibles Gebiet
Thomas Knoll ist Umwelt-

und Raumplaner. Sein Wiener
Büro betreut seit 2002 ein groß
angelegtes Interreg-Projekt,
das sich des „Verkehrs in
sensiblen Gebieten“ annimmt.
Denn das ist eine der großen
verkehrsplanerischen Heraus-
forderungen an Centrope: dass
genau zwischen den beiden
Zentren Wien und Bratislava
international naturgeschützte
Gebiete liegen, durch die

Autobahnschneisen zu schla-
gen nur schwer zu argumen-
tieren ist.

Knoll und sein Team versu-
chen also, gemeinsam mit slo-
wakischen und ungarischen
Partnern alternative Ansätze
zu entwickeln. Schon im
nächsten Jahr wird es ans Um-
setzen gehen. Die von Sie-
mens entwickelte Software
wird eine logistische Vernet-
zung aller bestehenden Ver-
kehrsträger – vom Taxi bis zur
Eisenbahn – ermöglichen.
Über die „Mobilitätszentrale“
können die vernetzten Fahr-
pläne abgerufen und entspre-
chende Dienste bestellt wer-
den. Der Schwerpunkt des
Projekts liegt natürlich beim
Personenverkehr im ländli-
chen Raum abseits der Bal-
lungsräume. Aber ein Projekt-
modul widmet sich ausdrück-
lich auch dem Thema „Mobili-
tät und Gewerbe“. Im Groß-
raum Wiener Neustadt soll so
ein „Zero Emission Cluster“
entstehen. Ein Betriebszusam-
menschluss, der sich nicht der
Produktion widmet, sondern
dem Transport, „denn bei mo-
dernen Betrieben fallen die
meisten Emissionen beim Wa-
renverkehr an“.

Nicht nur, aber auch, weil
die wichtigste Orientierungs-
hilfe innerhalb von Centrope
weiterhin der eigene Kirch-
turm ist. „Die einzelnen
Standorte“, sagt Knoll, „kon-
kurrenzieren einander.“ Was
unter anderem dazu führt,
dass bald schon jedes Dorf ei-
nen eigenen Gewerbepark hat.

Besonders auffällig ist dies
beim Handel: Supermarktket-
ten überziehen flächende-
ckend das Land, als würden
dessen Bewohner unermüd-
lich neue, unersättliche Kon-
sumenten produzieren, wäh-
rend der Handelswettlauf sei-
nerseits unermüdlich Verkehr
produziert.

Greencard
So wie Großveranstaltun-

gen. 2006 gibt es so eine am
Neusiedler See. Im Mai wird
hier die Segel-WM gestartet,
Thomas Knoll und sein Team
haben sich zum Ziel gesetzt,
daraus „den umweltfreund-
lichsten Großevent der Welt“
zu machen. Von überall in
Centrope sollen die Menschen
schnell, bequem und öffent-
lich an den See kommen kön-
nen, um sich hier dennoch
problemlos von Regattaort zu
Regattaort bewegen zu kön-
nen, auch oder gerade mit dem
Schiff. „Die Green Card ist
Eintrittskarte und Ticket für
alle, untereinander vernetzten
Verkehrsträger.“

Das Ganze soll dann auch so
etwas sein wie ein modellhaf-
ter Prototyp. Ein Prototyp für
Verkehrslösungen in den sen-
siblen Gebieten von Centrope.
Denn die machen den Wirt-
schaftsstandort Centrope mit
aus. Und manche gehen so
weit zu sagen: „Was heißt da
,mit’?“

der Standard Webtipp:
www.sensiblegebiete.at
www.bueroknoll.at
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